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Montag dieser Woche hat Bildungsminister Heinz Faßmann seine Pläne für ,,Deutschförderklassen' präsentiert. Für Eva Vetter,

Vorsitzende des ,Verbands für angewandte Linguistik", ist das Konzept ,,wesentlich besser als erwartet*. Dennoch übt sie Kritik.
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.. Man darf die Lehrer nicht im Stich lassen"
I Das Gespräch führte Doris Helmberger

l/ inder, denen bei der Schuleinschrei-
la. bung Deutschmängel attestiert wer-
I\O"n,"tollen künftigìin treitliche stan-
dardisierte Test durchlaufen müssen. Zeigt
sich, dass sie die Unterrichtssprache nicht
ausreichendbeherrschen, müssen sie als au-
ßerordentliche Schüler "Deutschftirderklas-
sen' besuchen, wo sie im Umfang von 15 Wo-
chenstunden (Volksschule) bzw. 20 Stunden
(AHS-Unterstufe/NMS) gefördert werden.
Fächer wie Turnen, Zeichnen oder Werken
haben sie freilich gemeinsam mit Gleich-
altrigen aus der Regelklasse, wohin sie nach
ein bis vier Semesternwechseln können.

Geht es nach dem von der ÖVP nomi-
nieften Bildungsminister Hginz Faßmann,
soll dieses Konzept bereits ab 2078/19
schrittweise eingeftihrt werden - mit Hil-
fe von 300 zusätzlichen Lehrern. Was ist da-
von zu halten? DIE FURCHE hat die Wiener
Sprachwissenschafterin Eva Vetter gefragt.

DIE FURCITE: Der ,Verband fiir angewandte
Lingußtik" (Verbal), dessen Vorsitzende Sie
sind, hat letzte Woche die im Regierung*
programm geforderten separaten .Deutsch-
klassen" schurf kritßierL Was sagen Sie nun
zum Konæpt der 

"Deutschftirderklassen" 
?

Eva Vetter: Zuerst einmal ist es positiv, dass
sich eine Regierung so rasch um das The.
ma Sprache kümmert. Und das Konzept, das
Heinz Faßmann vorgelegt hat, ist auch we-
sentlichbesserals das,was mannachLektü-
re des Regierungsprogramms erwartet hät-
te. Eine konkrete Beurteilung ist allerdings
schwierig, weil es noch viele offene Fragen
gibt. Die erste ist schon, was 

"entsprechende
Deutschkenntnisse" sind und woran man
sie misst. Es gibt ja keine validen Tests.
DIE FIJRCIIE: I,ø ut Fafmann schon" síe sollen
auch für mehr,Treffsicherheit" sorgen ...
Vetter: Nattirlich gibt es viele Tests, eine
wahre Testindustrie. Die Frage ist, wie aus-
sagekräftig eine punktuelle Feststellung ist.
Wir wissen, dass sich vor allem die Zweit-
sprache oft sehr turbulent entwickelt. Und
gerade um den Schuleintritt herum gibt es

Kindeq die in zwei Monaten eine Sprachent-
wicklungvon zwei Jahren durchlaufen. Hier
sind punktuelle Tests nicht verlässlich.

.DIE 
FIIRCIIE: llas wäre lhre Alternative?

Vetter: Der Ort, wo es schon jetzt umfas-
sende Sprachbeobachtungen gibt, ist der
Kindergarten. Man sollte die Elementarpä-
dagoginnen noch stärker darin schulenbzw.
mit den nötigen Ressourcen ausstatten, ent-
sprechende sprachliche Beobachtungstools
anzuwenden. Auch die Spracharbeit im Kin-
dergarten - inklusive Fördermaßnahmen
wie bewusste sprachliche Interaktion oder
Vorlesen - sollte ausgebaut werden. Was
hier investiert wird, kommt hundertfach
zurück. Ich plädiere insgesamt fürdie Ein-
bindung der Menschen, die vor Ort mit den
Kindern zu tun haben. Die Auslagerung an
Sprachtests ist natürlich möglich, kann aber
den individuellen Entwicklungsmöglich-
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keiten von Kindern nicht gerechtwerden. Es
istauch ftaglich, ob einKind, das schonhier
geboren ist oder einen bestimmten Dialekt
spricht, und ein Kind, das neu zugewandert
ist, so viel gemeinsam haben.
DIE FIJRCIIE: Sþ haben betont, dass.vor allem
etne längerfrístige Trennung von Kindern
und Iugendlichen mit unterschiedlichen
Deutschkenntnßsen" nicht sinnvoll sei. Nun
sollen Kinder schon nach einem Semester in
die Regell<lassen wechseln können ...
Vetter: Dass das nun früher möglich sein
soll, ist positiv. Aber ein Semester ist auch
noch lange. Und man muss jedenfalls davon
ausgehen, dass der Spracherwerb noch lan-
ge nicht abgeschlossen ist. Es wäre eine tota-
le lllusion, dass man nach einem oder auch
vier Semestern bereit wäre, ohne Probleme
dem "normalen Unterricht" zu folgen. Es
braucht kontinuierliche Unterstützung.
DIE FITRCFTE: Laut Faffmann soll es auch im
Anschlttss sechs Zusøtzstunden geben...
Vetter: Ja, aber diese Stunden sind nur zu-
sätzlich gedacht. Wie sieht es aber mit der
integrativen Förderung aus - etwa konkret
in Mathematik- oder Geografiestunden? Das
ist ein Hebel, der noch zu wenig bearbeitet
wurde. Es wåire kontraproduktiv, wenn al-

le neuen Ressourcen ausschlieÈ
lich in diese Deutschftirderklassen
und nicht auch in den integrativen
Unterricht gehen würden, wenn al-
so die kontinuierliche.Begleitung
fehlt. Das Ziel sollte ja Teilhabe an
Bildung sein. Und auch wenn ich
noch soviele Lehrerin anfängliche
Deutschkurse stecke, wäre das nur
teilweise garantiert. Es braucht

s X Es gíbt eine wühre Testíndustrie. Die Frage ist,
wie aussagefudftig eíne punktuelle Feststellung ist.

Wír wissen, dass sich vor úllem die Zweítsprache

oft sehr turbulent entwickelL ¡tva vette4 t {

also einen massiven Ressourceneinsatz.
DIE FIJRCITE: Krítiker haben separate
Deutschklnssen aß "Ghettoklassen" 

l<riti,
siert. In den neuen,Deutschförderklassen"
sollen Kinder nun zumindest mit Alterskol-
legen turnen, singen oder werken.
Vetter: Ich würde nicht mit dem starken Be.
griff 

"Ghettoklassen' 
kontern, aber der Vor-

wurf der Separierung ist nicht von der Hand
zu weisen. Ob und wie sehr es tatsächlich zu

Ausgrenzungen komm! hZingt von den Rah-
menbedingungen ab. Für Kinder, die mit
zwölflahren.zuwandern, kann es schon hilf-
reich sein, Ubergangsklassen zu kreieren,
in denen intensivst Deutschunterricht ange-
boten wird. Aber gerade beim Schuleintritt
sehe ich eine solche Separierung kritisch.
Einem Kind, das hier aufgewachsen ist, zu
sagen ,Du bist nicht schulreif, führt zu Ent-
mutigung und dem Gefühl der Entwertung.
DIEFURoHE:.4óer entmutigt könnten sich der-
zeít auch jene Schülerinnen und Schüler
fíihlen" díe mit 80 oder mehr Proænt Kas-
senkollegen mít nichtdeutscher Umgangs-
sprache unterrichtetwerden und deshalb zu
wenig Aufinerksamkeít erhalten ...
Vetten Es darfnatürlich nicht so sein, dass
man alle Kinder einfach in eine Klasse steckt
und mit nur einer Lehrperson ausstattet. Das
wird zu Situationen führen, in denen sich
viele nicht wahrgenommen fühlen, hier ist
dringend Unterstätzung nötig. Aufder ande.
ren Seite zeigt sich, dass in Klassen, wo Kin-
der mit sehr vielen verschiedenen Sprachen
sitzen, Deutsch die gemeinsame Sprache ist
und untereinander sowie im Fachunterricht
verwendetwird. In einer reinen Deutschfiir-
derklasse fehlt diese fachliche Komponente.
Unsere Iftitik geht ja dahin, dass dieses se-
parate Deutschlernen auf Kosten des Fach-
lernens geht. Demgegenüber ist unsere Po-
sition jene, dass jede Lehrerin und jeder
Lehrerim Grunde auch ein Sprachlehrerist.
Wenn ich so etwas sage, werden vermutlich
alle Lehrer aufschreien und sagen: Wie soll
das gehen? Und es kann tatsächlich nur mit
zusätzlichen Ressourcen gehen. Man darf
die Lehrernicht im Stich lassen.
DIEFURCffi:-l![eiftdas, dass quasi jeder Leh-
rer kíinfiig auch ein ExWfte für.Deutsch
als Zweitsprache" (DAZ) sein muss?
Vetter: Lehramtsstudierende sollten jeden-
falls DAZ-Module durchlaufen und mit Mehr-
sprachigkeit umgehen können. In unserem
Universitäts-Entwicklungsverbund Nord-
Ost haben wir das schon als Ouerschnitts-
materie berücksichtigt, aber es könnte noch
mehr sein. Und bereits tåitige Lehrer müssten
im Unterricht unterstützt werden, etwa
durch Team{eaching. Sehrviele Schulen ha-
ben aber schon jetzt gute Lösungen entwi-
ckelt. Dieses Bottom-upWissen sollte man
heben und dazu die Lehrer fragen: Was wür-
detlhrbrauchen, damites nochbesserwird?
Das kann auch mit den neuen 

"Deutschftir-derklassen' einhergehen. Problematisch
wird es aber dort, wo man unter "normalem
Unterricht" nach wie vor monoiingualen Un-
terricht auf Deutsch Versteht. Denn immer
mehr Kinder - und auch Lehrerinnen - sind
mehrsprachig. Wenn man den Menschen
als sprachliches Wesen wahrnehmen will -
und das sollte in einer humanistischen Bil-
dung so sein, denn Sprache hat auch viel mit
Bindungen und Identitäten zu tun -, dann
kann man nicht einfach die Augen vor dieser
Mehrsprachigkeit verschließen. Umso nG
tiger wåire es, auch die mitgebrachten Spra-
chen zu ftirdern. Doch dazu gibt es leider gar
nichts im Regierungsprogïamm.
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